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Digitalisierung ist längst Alltag. Wir shoppen online, streamen, chatten – und 
erwarten, dass alles jederzeit funktioniert. Klingt super. Ist es auch. Aber eben 
nicht für alle gleich. Zwei aktuelle Studien zeigen: Menschen mit Beeinträchti-
gungen sind online, oft genauso selbstverständlich wie alle anderen. Die digitale 
Teilhabe-Kluft innerhalb der Gruppe von Menschen mit Beeinträchtigung ist 
jedoch gross. Für körperliche oder sensorische Beeinträchtigungen gibt es längst 
digitale Hilfsmittel. Für psychische oder kognitive Einschränkungen dagegen  
fast nichts: Von 157 untersuchten Technologien in den Studien adressierten nur  
18 diese Gruppen. Das ist ein deutliches Signal: Hier fehlt noch einiges.

Technik allein reicht nicht
Die Studien zeigen: Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen wünschen sich 
einfache Zugänge, verständliche Inhalte und jemanden, der sie nicht allein lässt. 
Und gerade der letzte Punkt scheint Stiftungen wie uns zu adressieren. Was ein-
fach klingt, ist bei genauerer Überlegung aber erstaunlich kompliziert. Fachkräfte 
Betreuung sind keine IT-Profis und die Belastung im Bereich der Pflege eh schon 
hoch. Weiter wird in Zeiten von persönlichen Logins und Zwei-Faktor-Authen
tifizierung Hilfe schnell kompliziert. Wer darf sich wo für wen einloggen? Hinzu 
kommt: Das Netz schläft nicht, eine enge 24h Begleitung ist fast nicht machbar. 
Und die Risiken sind real: Unbedachte Uploads, Phishing und verbotene Inhalte 
sind nur einen Klick entfernt. Eine agogische IT-Anlaufstelle wäre eine mögliche 
Lösung, welche Fachkräfte sowie Klientinnen und Klienten entlasten könnte. Diese 
Stelle könnte beraten sowie unterstützen, Einstellungen in Apps kontrollieren und 
nach Updates über das neue Layout aufklären. Ohne erweiterte Befugnisse auf 
Passwörter etc. wäre aber auch dort Hilfe nur beschränkt möglich.

Mehr Zusammenarbeit und Ressourcen
Digitale Teilhabe ist also mehr als der einfache Zugriff auf WLAN. Sie muss be-
reits bei der Erstellung von Webseiten und Apps mitgedacht werden. In dieser 
Austausch-Ausgabe zeigen wir in unserer Rubrik «Schwerpunkt» auf, welche 
digitalen Hürden im Alltag unserer Wohnhäuser sichtbar werden. Eine Frage 
bleibt jedoch trotz der intensiven Auseinandersetzung mit dem Themengebiet 
offen: Was muss passieren, damit digitale Teilhabe für Menschen mit Beein-
trächtigungen im Alltag besser gelingt? Klar ist: Es braucht mehr. Mehr Mut, um 
Neues auszuprobieren. Mehr Ressourcen, um Barrieren abzubauen. Mehr Zu-
sammenarbeit, damit niemand auf der Strecke bleibt. Denn digitale Teilhabe ist 
kein Extra, kein Luxus. Sie ist die Grundlage dafür, dass alle mitreden, mitmachen 
und mitgestalten können.

Austausch Nr. 91 
Titelbild  
Pascy Wagner als 
Sternen-Diplomatin. 
KI-bearbeitet.

Aktuelle Angebote zu digitaler Teilhabe
Wer Unterstützung bei digitaler Teilhabe sucht, kann nach «Caritas Digi-
Treff», «insieme Digital dabei» oder «KulturLegi Zürich digitale Teilhabe» 
googeln. Dort finden sich Angebote wie Kurse, Mentoring, Medienbeglei-
tung oder finanzielle Hilfe für Internet und Geräte.
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Bevor es so reibungslos abläuft in der «Chlauswerkstatt» 
im oberen Stock des Vivazzo Service, braucht es aber eini-
ges an Vorbereitung. Hier begleitet uns das Motto: «Nach 
den Chlaussäckli ist vor den Chlaussäckli». 

Bereits anfangs Jahr beginnen wir mit dem Zuschneiden 
der Jute und dem Nähen der Chlaussäckli. So manch eine 
Mitarbeiterin, ein Mitarbeiter (und auch Fachpersonen) 
entdecken an der Nähmaschine ihr verborgenes Talent! 

Im Sommer dann, wenn bei hohen Temperaturen die  
Gedanken eher Richtung Glacekugeln anstelle von Lindor-
Kugeln gehen, hat die Lebensmittelbestellung bei uns 
oberste Priorität. Dieses Jahr beziehen wir etwa unsere 
Guetzli zum ersten Mal nicht beim Grossverteiler, sondern 
bei einer Stiftung im Kanton Schwyz. Wir freuen uns schon 
auf die neuen Guetzlisorten. Lasst Euch überraschen!  
Aber auch an alles andere will gedacht werden – von den 
Schoggistängeli über die Tirggel bis zu den Baumnüssen 
und noch vieles mehr. 

Mit dem Marketingteam wird die Werbung und Akquise be-
sprochen, nachher treten wir in die Öffentlichkeit und er-
innern daran, dass der Chlaus naht. Ende Oktober ist für 
unsere geschätzten Kunden Bestellschluss. Dann geht es 

erstmal im Büro so richtig rund. Die Bestellungen werden 
akribisch erfasst und sortiert, damit auch ja alle ihre tollen 
Chlaussäckli erhalten und niemand traurig sein muss am 
6. Dezember! 

Und dann, endlich, nach fast einem Jahr Vorbereitung, be-
treten wir am Morgen den Arbeitsraum und es riecht nach 
Schoggi und Nüssli… 

Wer nun neugierig geworden ist und Lust auf eines unserer 
feinen Chlaussäckli bekommen hat, kann sich gerne über 
den QR-Code informieren, oder gleich bestellen! Für Fragen 
stehen die Chläusinnen und Chläuse vom Vivazzo Service 
gerne zur Verfügung, einfach melden. Bei uns gibts keine 
Ruten, nur leckere Säckli!

Edith Marfurt, Vivazzo Service

… 	�in der Chlauswerkstatt
Ein Tag…

Schon wenn wir am Morgen den Arbeitsraum betreten, riecht es nach Schoggi und Nüssli.  
Und wenn wir dann die leicht kratzigen Jutesäckli zur Hand nehmen und sorgfältig Zutat für Zutat einfüllen,  
sind wir definitiv in den Chlausmodus verfallen.

Mehr Informationen und  
Bestellmöglichkeiten gibt es hier: 
vivazzo.ch/chlaussaeckli

Gerne sind wir für Sie da, unter:  
055 260 27 30 / service@vivazzo.ch
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Aktuell

Neues Wohnangebot: 
WG Flieder in Uster

Wenn Flieder urban wird
Uster – drittgrösste Stadt des Kantons Zürich, bestens an-
gebunden und dennoch charmant – ist neuer Boden für das, 
was bei der Vivazzo wächst: Das Projekt WG Flieder startet 
im August 2025 und bringt frischen Wind in unser Angebot 
des begleiteten Wohnens. Mitten in der Stadt wird unsere 
Stiftung neu fünf multifunktionale 1-Zimmer-Wohnstudios 
und eine Wohnung in einem modernen Wohnhaus anbie- 
ten – ganz nah an Einkaufsmöglichkeiten, ÖV und Leben. Die 
Studios bilden gemeinsam im Verbund die Wohngruppe 
Flieder.

Selbständigkeit mit Begleitung
Mit der WG Flieder wagen wir einen Schritt nach Uster: Das 
Angebot richtet sich an Menschen, die ihre Selbständigkeit 
stärken möchten, sich aber noch Begleitung im Alltag wün-
schen. Die Bewohnenden leben allein in einem eigenen Stu-
dio, welches gemeinsam mit den anderen Studios eine 
Wohngemeinschaft bildet – mit Fachpersonen vor Ort  
an Wochentagen, Gemeinschaftsraum und einem 
24-Stunden-Hintergrunddienst.

Doch die WG Flieder soll mehr als nur Wohnen mit Be
gleitung sein. Es ist ein Ort zum Ankommen, Erproben,  
Entwickeln. Die Studios sind bewusst modern und alltags-
praktisch möbliert. Die zentrale Lage eröffnet Teilhabe und 
Eigenständigkeit – mit der Sicherheit, dass jederzeit Unter-
stützung da ist, wenn sie gebraucht wird.

Mehr Informationen und Bilder  
zur WG Flieder gibt es unter  
vivazzo.ch/vivazzo-wohngruppe-flieder 
oder über den QR-Code

Urban, individuell und mit einer grossen Prise Wohlfühl-Flair: Die neue WG Flieder unserer Stiftung bietet in Uster  
für Menschen mit Unterstützungsbedarf ein stabiles Zuhause. Ein innovatives Wohnangebot, das genau dort steht, 
wo das Leben pulsiert.

Startphase mit Raum für Gestaltung
Ab August beginnt das Einrichten, das Ankommen, das 
Einleben. Die Studios werden bezugsbereit sein – und zu-
gleich offen für individuelle Bedürfnisse. Denn die WG Flie-
der versteht sich als wachsendes Projekt: Nach der Start-
phase wird gemeinsam geschaut, was es noch braucht. 
Was fehlt? Was tut gut? Was darf anders?

Neben den privaten Rückzugsorten gibt es Begegnungs-
räume, die Austausch und Aktivitäten ermöglichen – frei-
willig, ohne Zwang. Das urbane Setting lädt ein, sich in der 
Stadt zu bewegen, zu erleben, Teil zu sein. Die WG Flieder 
will keine Insel sein, sondern Brücke: zwischen Begleitung 
und Selbständigkeit, zwischen Rückzug und Freiheit.

Flieder, der Wurzeln schlägt
Wie der Fliederstrauch im Herbst gepflanzt wird, um im 
Frühjahr zu blühen, so soll auch die WG Flieder den Bewoh-
ner:innen den nötigen Boden bieten, um Fuss zu fassen – 
und zu wachsen. Selbständigkeit entsteht nicht über Nacht. 
Aber mit der richtigen Mischung aus Halt und Raum kann 
sie gedeihen.

Wer sich also mit uns auf den Weg macht, mit eigenen vier 
Wänden, aber nicht ganz allein, findet in der WG Flieder 
vielleicht genau den Ort, an dem neue Perspektiven 
blühen.

Maria Lüchinger, Angebotsleiterin Wohngruppen

Der hübsche Dachgarten zwischen den beiden Wohntürmen  
lädt zum Verweilen ein.

Der Blick aus der Küche aufs Bezirksgericht Uster kann sich sehen lassen.
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Warum habe ich Mühe,  
mein Handy wegzulegen?

Aktuell

Was als kurzer Blick aufs Handy beginnt, endet nicht selten in einer unerwarteten Spirale aus  
Videoclips und bunten Bildern. Dahinter steckt kein Zufall, sondern ein Zusammenspiel aus Design,  
Algorithmen und psychologischen Reizen.

Ich sitze auf dem Sofa mit meinem Handy in der  
Hand – eigentlich wollte ich nur kurz schauen, ob meine 
Freundin geschrieben hat. Stattdessen schaue ich das vierte 
Video einer niedlichen Otterfamilie. Denn als ich den Mes-
senger öffnen wollte, ploppte eine Benachrichtigung auf: Ein 
neues Video vom abonnierten Tierkanal! Ein Klick, und schon 
begrüsst mich ein schwimmender Otter.

Als vernünftiger Erwachsener hätte ich jetzt gerne erzählt, 
dass ich die App sofort geschlossen habe. Tatsächlich habe 
ich mich aber noch von vier weiteren Videos einlullen lassen 
– bis ich 15 Minuten später merke: Eigentlich wollte ich gar 
keine Videos schauen, sondern meine Nachrichten überprü-
fen. Warum also lasse ich mich, trotz Medienkompetenz, so 
leicht ablenken?

Bunt und knallig
Als allererstes ist bei einem entsperrten Handy der Weg von 
der offenen Messenger-App zur aufgeploppten Benachrich-
tigung extrem kurz. Es reicht ein Bruchteil des Anreizes und 
schon hat der Daumen auf die Benachrichtigung getippt und 
die ersten farbigen Inhalte lachen mich an. 

Wobei wir direkt beim nächsten Punkt sind: Die bunten und 
knalligen Farben der App und der Vorschaubilder haben 
einen grossen Anreiz auf die meisten Menschen. Das lässt 
sich schön individuell testen, indem man das Handy in den 
Graustufenmodus versetzt (siehe Tipps). Die Farben und die 
präzise ausgewählten Video-Vorschaubilder verleiten mich 
also dazu, das Video anzuwählen. 

Das schnelle Glück
Während ich das Video schaue, bin ich von den kurzge-
schnittenen Sequenzen, den vielen Bewegungen und über-
raschenden Situationen in den Bann gezogen und mein Ge-
hirn schüttet einiges an Glückshormonen aus. Es fühlt sich 
für mich also im Moment toll an, diese Videos zu schauen. 
Ist das erste Video zu Ende, startet YouTube automatisch 
durch die «Autoplay-Funktion» das nächste Video, welches

mir vermutlich gefallen könnte. Ich müsste mich also in die-
sem Moment aktiv fragen, ob ich eigentlich etwas anderes 
vorhatte und somit das Video pausieren und die App schlies-
sen sollte. Da ich jedoch, während ich mir dazu Gedanken 
machen sollte, immer noch faszinierende Ausschnitte der 
Otterfamilie sehe, fällt mir dieser Schritt schwer. 

Wer hat an der Uhr gedreht
Erst nach dem fünften algorithmisch vorgeschlagenen Video 
realisiere ich, wie viel Zeit ich gerade mit etwas verbracht 
habe, was ich so überhaupt nicht beabsichtigt hatte. Der 
Zeitaspekt gibt mir dann den nötigen Anstoss, das Video zu 
pausieren, die App zu schliessen und das Handy 
wegzulegen.

Dieses Beispiel zeigt, wie es in vielen Fällen schnell passiert, 
dass man sich nur schwer vom Handy lösen kann. Dahinter 
stecken jedoch gezielte Funktionen des Handys und der 
Apps, sogenannte «Dark Patterns», die sich mit verschiede-
nen Strategien effektiv abschwächen lassen.

Pascal Streule
Wissenschaftlicher Assistent Fachgruppe 
Medienpsychologie, ZHAW

Tipps zur Reduktion der Bildschirmzeit:
1.	Appeinschränkungsfunktionen  

(Android «Digital Wellbeing» und iOS «Bildschirmzeit») 
nutzen

2.	Benachrichtigungen ausschalten und nur für die wich-
tigsten Dinge gezielt einschalten

3.	Ab und zu das Smartphone in den Graustufenmodus 
umschalten oder zumindest den Farbmodus in einen 
neutraleren oder den Nachtmodus wechseln

4.	Jegliches Auto-Play ausschalten und nur bei gezielten 
«Binge-watching-Sessions» einschalten

5.	Gewohnheit antrainieren, nur Inhalte zu schauen, die 
man selbst gezielt gesucht und ausgewählt hat.

6.	Sich regelmässig mit dem eigenen Handykonsum aus-
einandersetzen und überlegen, aus welchen Gründen 
man das Handy nutzt und wie es einem danach geht.
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Aus den Stiftungsbereichen

Neue Leitung 
Holzmanufaktur: 
Patrick stellt sich vor

Bei uns stehen Türen offen! Egal ob für 
Kunden mit Aufträgen, Besucher:in-
nen oder Mitarbeitende mit Fragen, in 
unserer Holzmanufaktur wird keine 
Türe zugeschlagen.

Gerne und mit Leidenschaft beraten 
wir Projekte, produzieren Aufträge, 
erledigen Dienstleistungen oder set-
zen Ideen mit funktionellen Lösungen 
um. Alle in unserem Team haben Fä-
higkeiten, die wir nutzen, festigen oder 
erweitern können. Gemeinsam wagen 
wir Neues und halten an Bewährtem 
fest.

So lautet mein Werbebeschrieb für die 
Holzmanufaktur, welche ich ab nun 
leiten darf.
Ich sehe dies als sehr freudige und 
positive Herausforderung.
Christian Kaufmann hat im letzten 
Jahrzehnt sehr vieles, sehr gut instal-
liert und ich habe das Glück, ein tolles 
Team mit ganz vielen guten Mitarbei-
tenden zu leiten. 
Herzlichen Dank an alle, die mir das 
Vertrauen dazu schenken.
Es freut mich ausserordentlich, Teil 
dieser Holzmanufaktur zu sein!

Ganz liebi Grüess und bis bald

Patrick Helbling, 

Angebotsleiter Holzmanufaktur

Du-Kultur jetzt auch nach aussen sichtbar

Die Stiftung 
lebt intern 
schon sehr 
lange eine 
Du-Kultur 

über alle Hie-
rarchiestu-
fen hinweg. 

Neu werden wir 
diese Kommunikations-

form auch nach aussen 
sichtbar machen. Seit Sommer 

2025 verfassen wir sämtliche Stellen
inserate in der Du-Form, passend zu 
unserer gelebten Unternehmens- 
kultur. 
Somit gilt bereits ab dem 1. Kontakt mit 
Bewerber:innen (Klient:innen wie auch 
Fachpersonen) eine unkomplizierte 
und gegenseitige Du-Kultur auf Au-
genhöhe. Eine Chance, Werte noch 
besser zu transportieren und einander 
kennenzulernen!
Isabelle Riss, Leitung Personalmanagement

Kurzer Rückblick:  
Vivazzo Sommerferien auf Kos 
Unsere Ferien von der Vivazzo Stif-
tung auf Kos waren ein wunderschö-
nes Erlebnis – fünf Tage voller Sonne, 
Meer und guter Laune. Wir waren eine 
bunt gemischte Gruppe: zehn Kli-
ent:innen, drei Fachpersonen und ein 
Lehrling. Fast alle kamen vom Wohn-
haus Buchenhof, nur eine Person war 
aus dem Birkenhof mit dabei.

Das Hotel lag direkt am Strand und 
hatte einen grossen Pool, der uns je-
den Tag zur Erholung einlud. Die Reise 
wurde übrigens von den Klient:innen 
selbst finanziert – ein wichtiger Hin-
weis für alle, die sich fragen, wie solche 
Ferien zustande kommen. 

Tagsüber unternahmen wir spannen-
de Ausflüge, erkundeten die Stadt Kos 
und badeten in heissen Quellen – ein 
echtes Highlight! Abends gab es tolle 
Events, bei denen wir viel Spass mit-
einander hatten.

Auch die griechische Küche mit ihren 
feinen Spezialitäten haben wir sehr 
genossen – ob beim gemeinsamen 
Abendessen oder beim Probieren klei-
ner Leckereien zwischendurch. Die 
Zeit verging viel zu schnell, doch die 
vielen schönen Erinnerungen werden 
uns noch lange begleiten.

Rahel Siegrist, Buchenhof
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Streiflicht

Vorausschauend und aus einer Posi-
tion der Stärke heraus begann Anfang 
2024 innerhalb der Vivazzo Stiftung 
eine Organisationsentwicklung (OE). 
Ein Projektteam – die Kerngruppe 1 – 
sowie weitere Schlüsselpersonen 
wirkten intensiv am Prozess mit. An 
einer zweitägigen Retraite, an welcher 
der Stiftungsrat, die Geschäftsleitung 
sowie die Bereichs- und Fachleitun-
gen teilnahmen, wurden die Vorschlä-
ge für einen nachhaltigen Aufbau der 
neuen Organisation geprüft und an-
gepasst. Das gemeinsame Verständ-
nis wurde dadurch zusätzlich gestärkt. 
Ziel war es, Strukturen, Prozesse und 
die gelebte Kultur dort zu optimieren, 
wo es nötig war – um agiler, effizienter 
und innovativer zu werden. Im Dezem-
ber 2024 wurde die OE erfolgreich 
abgeschlossen.

Anschliessend startete die Führungs-
entwicklung, um die Vivazzo-Stiftung 
gezielt auf zukünftige Herausforde-
rungen vorzubereiten. Damit soll die 
Führungskompetenz auf allen Ebenen 
gestärkt werden – mit dem klaren Ziel, 

Veränderungsfähigkeit, Mitarbeiter-
orientierung und strategisches Den-
ken nachhaltig zu fördern. Der Kern-
gruppe 2, dem Projektteam der 
Führungsentwicklung, war es dabei 
besonders wichtig, dass die gelebte 
Kultur, Sicherheit und Stabilität wei-
terhin einen hohen Stellenwert 
einnehmen.

In den Diskussionen wurde rasch 
deutlich, dass es im bevorstehenden 
Veränderungsprozess der Stiftung 
zielführender ist, auf bewährte interne 
Führungspersönlichkeiten mit fun-
diertem Wissen, starker Vernetzung 
und hoher Akzeptanz zu setzen, an-
statt neue Personen von aussen in die 
Geschäftsleitung zu berufen. Dieses 
Vertrauen in das bestehende Poten-
zial unterstreicht auch das klare Be-
kenntnis zur Kontinuität und zum lang-
fristigen Erfolg der Stiftung.

So wählte der Stiftungsrat an seiner 
Sitzung vom 22. Mai 2025 einstimmig 
die neue 3er-Geschäftsleitung, die ihre 
Arbeit am 1. Januar 2026 aufnehmen 

wird. Damit ist die Vivazzo Stiftung or-
ganisatorisch und personell bestens 
für die Zukunft aufgestellt – mit einer 
Führung, die Erfahrung, Kompetenz 
und Innovationskraft vereint.

Thomas Meier wurde als Mitglied und 
Vorsitzender der Geschäftsleitung 
(GLV) gewählt, gemeinsam mit Pasca-
line Wagner und Alex Weyermann, 
welche ebenfalls als Mitglieder der 
Geschäftsleitung (GLM) berufen 
wurden.

Der Stiftungsrat dankt der neuen Ge-
schäftsleitung für ihren Einsatz und 
die Übernahme der Verantwortung. 
Wir sehen darin ein solides Funda-
ment für die Zukunft und vertrauen 
darauf, dass die Führung den aktuel-
len und kommenden Anforderungen 
gerecht wird.

Der Wandel gelingt nur gemeinsam – 
danke für Euer Engagement. Es 
braucht uns alle. 

Kurt Eisenbart, Präsident Stiftungsrat

Für die Zukunft gerüstet: 
Neue Führungsstruktur ab 
1. Januar 2026
Mit einer überlegten Organisations- und Führungsentwicklung wurde die Basis für eine zukunftsfähige Struktur 
geschaffen. Ab Januar 2026 übernimmt eine neue Geschäftsleitung das Ruder – kompetent, erfahren und aus den 
eigenen Reihen.

Pascaline Wagner, GL-Mitglied

Geschäftsfeld Arbeit

Thomas Meier, GL-Vorsitzender

Geschäftsfeld Wohnen & Tagesstätten

Alex Weyermann, GL-Mitglied

Geschäftsfeld interne Dienste
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Schwerpunkt

08

2. Online-Formulare statt persönlichem 
Gespräch 

Immer mehr Behörden, Versicherungen oder Krankenkassen bieten ihre Dienstleistungen nur noch digital an. Das klingt praktisch – ist es aber nicht für alle. Denn viele Anträge, wie zum Beispiel für IV oder Krankenkassen, gibt es nur noch online. Die Plattformen sind oft  kompliziert, und viele Betroffene können sich darauf nicht selbständig zurechtfinden. Ohne Unterstützung geht wichtige Teilhabe verloren.

1. Kein Handy – keine Teilhabe? 

Ohne Smartphone, Computer oder Internet-

zugang wird es im Alltag immer schwieriger: 

Fahrkarten, Arzttermine, Bankgeschäfte oder 

Einkäufe – vieles geht heute vor allem digital. 

Wer kein Gerät hat oder damit nicht umgehen 

kann, steht oft hilflos da. Besonders hart:  

Sogar für einfache Dinge wie den Gang zur  

Toilette bei der SBB oder einen Besuch am 

Weihnachtsmarkt braucht es manchmal Twint 

oder Kreditkarte. Von der online Menükarte in 

Restaurants via QR-Code ganz zu schweigen. 

Wer nur Bargeld hat oder auf Hilfe angewiesen 

ist, wird ausgeschlossen.

3. „Drücken Sie die 1 …“ – aber wohin? 

Digitale Hotlines mit Sprachmenüs oder Chat-

bots sind für viele Menschen mit Beeinträchti-

gungen kaum verständlich. Die Ansagen sind 

oft zu schnell oder zu kompliziert. Was für  

andere ein kurzer Anruf ist, wird zur Nerven-

probe – oder bleibt ganz unerledigt. Ein  

persönliches Gespräch mit einer Person am 

anderen Ende wäre für viele die bessere 

Lösung.

4. Achtung, Abzocke und Schulden! 

Im Internet lauern viele Fallen: Fake-Nachrich-

ten auf WhatsApp, Liebesbetrug, angebliche 

Online-Shops oder dubiose Angebote wie  

Möbelabholungen mit versteckten Kosten. 

Manche Menschen erkennen diese Tricks nicht 

und tappen in die Falle. Auch das Gespür für 

Geld fehlt manchmal – da wird beim Online-

Shopping zu viel bestellt oder überteuerte 

Verträge abgeschlossen. Die Folge: Schulden, 

Stress und Unsicherheit.

Digitalisierung in Fahrt:  
Inklusion bleibt am Bahnsteig 
zurück
Die digitale Welt verspricht Schnelligkeit, Effizienz und Selbständigkeit – doch nicht alle kommen gleich gut mit.  
Für Menschen mit Beeinträchtigungen bringt die Digitalisierung neue Barrieren, Unsicherheit und manchmal sogar 
zusätzliche Kosten. Dieser Beitrag zeigt exemplarisch, wo Probleme liegen.

Severin Kolb, Redationsleiter Austausch 	 Tanja Oswald, Buchenhof
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4. Achtung, Abzocke und Schulden! 

Im Internet lauern viele Fallen: Fake-Nachrich-

ten auf WhatsApp, Liebesbetrug, angebliche 

Online-Shops oder dubiose Angebote wie  

Möbelabholungen mit versteckten Kosten. 

Manche Menschen erkennen diese Tricks nicht 

und tappen in die Falle. Auch das Gespür für 

Geld fehlt manchmal – da wird beim Online-

Shopping zu viel bestellt oder überteuerte 

Verträge abgeschlossen. Die Folge: Schulden, 

Stress und Unsicherheit.

5. Social Media und Medienkompetenzen 

Wer kein WhatsApp, Instagram oder Zoom 

nutzt, hat es schwer, mit anderen in Kontakt zu 

bleiben. Viele Gespräche und Erlebnisse finden 

heute digital statt. Wer da nicht mitkommt, 

fühlt sich schnell abgehängt – und einsam.

Gleichzeitig fehlt vielen die Medienkompetenz: 

Was darf ich posten? Welche Bilder sind er-

laubt? Was ist privat? Menschen mit Beein-

trächtigung fehlen häufig kontinuierliche und 

alltagsnahe Begleitungen im Umgang mit di-

gitalen Medien und Social Media – denn die 

Vielzahl an unausgesprochenen Regeln, stän-

dig neuen Funktionen und möglichen Fallstri-

cken lässt sich kaum in einer einmaligen Schu-

lung vermitteln.

6. Plötzlich alles anders – nach dem Update Viele Programme und Apps verändern sich 
ständig. Heute funktioniert es so – morgen 
wieder anders. Für Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten oder psychischen Erkrankungen kann 
das sehr frustrierend sein. Was man einmal 
verstanden hat, geht nach einem Update 
plötzlich nicht mehr. Das sorgt für Unsicherheit 
– und manchmal auch dafür, dass man ganz 
aufgibt.

7. Wer nicht digital kann, zahlt draufFür Menschen, die ohne App oder Computer 

leben, wird vieles nicht nur schwieriger – son-

dern auch teurer. Wer heute am Bankschalter 

bezahlt anstatt im E-Banking, muss oft eine 

Zusatzgebühr zahlen. Versicherungen verlan-

gen Geld, wenn Rechnungen per Post statt 

digital kommen sollen. Und im Bus kann man 

neuerdings mit Bargeld kein Ticket mehr lösen 

– wer keine SBB-App hat, gerät schnell in 

Stress und fährt mit der Angst vor einer Busse 

mit. Wer nicht digital kann, wird mit Gebühren 

bestraft. Das trifft Menschen, die sowieso 

schon oft finanziell nicht gut dastehen, wie Se-

niorinnen und Senioren oder Menschen mit 

Beeinträchtigungen. 

8. Digitale Begleitung? Schwierig machbar

Menschen mit Beeinträchtigungen sicher 

durch die digitale Welt zu begleiten, ist oft 

kaum möglich. Betreuende können nicht rund 

um die Uhr daneben sitzen – und doch lauern 

überall Risiken: Fake-Mails, ungewollte Bestel-

lungen, Sicherheitsabfragen, Updates, neue 

Passwörter. Ohne Zugang zu persönlichen 

Daten oder Passwörtern ist Hilfe oft erschwert 

oder gar nicht erlaubt. Twint, Online-Banking 

oder Zwei-Faktor-Logins setzen Kenntnisse 

und Strukturen voraus, die im Alltag fehlen. 

Hinzu kommt, dass nicht alle Fachpersonen im 

sozialen Bereich auch Expert:innen in IT-Be-

langen sind. Selbst mit viel Engagement stos-

sen Begleitpersonen hier an klare Grenzen.
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Hast du ein eigenes Smartphone 
oder einen eigenen Computer?

Amanda: Ich habe ein Smartphone 
und ein Laptop mit Internet.
Antti: Ich habe ein Smartphone, kei-
nen Laptop: ich mache alles übers 
Handy, mit W-LAN.
Ich arbeite aber am Computer in der 
Vivazzo Geschäftsstelle.
Fränzi: Habt ihr im Buchenhof die Mög-
lichkeit, einen Computer zu benutzen?
Antti: Das könnten wir zusammen mit 
einer Betreuungsperson, doch ich 
brauche es nicht. Ich schreibe E-Mails 
und WhatsApp übers Handy.
Thomas: Ich habe ein Smartphone 
und einen Laptop, welche beide übers 
W-LAN laufen.
Maria: Ich habe ein Smartphone und 
einen Laptop, mache aber alles übers 
Smartphone.
Gina: Ich habe ein Smartphone mit 
Internetzugang.

Fällt es dir leicht mit diesen  
Geräten umzugehen? Was findest  
du schwierig? Wo hättest du  
gerne Unterstützung?

Amanda: Ich helfe anderen bei der 
Nutzung der Geräte. Die Fragen  
sind vielfältig: Handy-Installation, 

PC-Installation etc. Ich selbst brauche 
keine Unterstützung und mir fällt der 
Umgang damit einfach. Ich nutze E-
Banking, schreibe Mails, bearbeite 
Fotos, brauche soziale Medien etc.
Thomas: Ich komme sehr an meine 
Grenzen. Früher habe ich vieles selbst 
gemacht, z.B. Computer zusammen-
gebaut. Jetzt brauche ich Hilfe für vie-
le Dinge wie die Nutzung von Office 
oder Lizenzen erneuern. Twint habe 
ich nicht.
Fränzi: Hast du kein Twint, weil du es 
nicht möchtest oder weil du nicht 
weisst, wie einrichten?
Thomas: Ich habe keine Ahnung, wie 
Twint funktioniert. Auch mit E-Banking 
stosse ich an meine Grenzen. 
Antti: Die Apps, die ich habe, kann ich 
gut bedienen. Wenn ich das Handy 
oder W-LAN einrichten müsste, wäre 
ich überfordert und müsste jemanden 
fragen. Auch die vielen verschiedenen 
Apps, von welcher jedes ein Passwort 
verlangt, finde ich schwierig. Meine Fi-
nanzen mache ich nicht übers Inter-
net. Ich mache kein E-Banking und 
habe kein Twint. Ich traue dem Inter-
net nicht. Eine Einschränkung ist, dass 
ich keine Kreditkarte habe: wenn ich 
online etwas bestellen möchte, ist es 
eher schwierig und ich muss in einem 
Laden den Einkauf machen.

Amanda: Einige Onlineverkaufs- 
häuser arbeiten mit Klarna und schi-
cken dann eine Rechnung. 
Maria: Ich habe gute Kenntnisse, ähn-
lich wie Amanda. Bei der Arbeit kom-
men meine Arbeitskollegen auch oft 
zu mir, um Fragen zu stellen. 
Gina: Bei technischen Störungen oder 
wenn ich nicht weiterkomme, frage ich 
Amanda oder jemanden aus der 
Wohnbegleitung.

Nutzt du WhatsApp, Facebook  
oder andere soziale Medien? 

Gina: Instagram. Meine Bildschirmzeit 
ist manchmal mehr, manchmal weni-
ger hoch.
Thomas: Facebook benutze ich nicht 
mehr oft, WhatsApp habe ich nur den 
Vivazzo Chat. Ich verbringe nicht so 
viel Zeit am Smartphone.
Amanda: Ich habe viel Bildschirmzeit 
pro Tag. 
Fränzi: Wenn du nun einmal keinen 
Zugriff aufs Internet hättest, wie wäre 
das? 
Amanda: Nicht so schlimm, dann wür-
de ich telefonieren, oder wenn ich z.B. 
etwas von meiner Mutter möchte, 
würde ich einfach vorbeigehen. Für 
meine Generation bekam ich spät ein 
Handy, erst mit 17 Jahren. Mein Handy 

Schwerpunkt      Im Gespräch

Digitalisierung: dabei oder nicht?
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Im aktuellen Gespräch geht es um Bildschirmzeit, IT-Knowhow und Bargeld.
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läuft oft auch während der Nacht, ich 
schaue z.B. YouTube-Videos zum Ein-
schlafen. Ich bin ziemlich viel am Han-
dy – eigentlich zu viel. Aber ich mache 
parallel nebenbei noch andere Dinge. 
Es kommt darauf an, wie es mir geht, 
das Handy ist auch meine Fluchtwelt. 
Ich game auch mit dem Handy oder 
mit der Konsole.
Antti: Da bist du aber ehrlich.
Fränzi: Maria, du schmunzelst, geht es 
dir ähnlich wie Amanda?
Maria: Ja, vor allem am Wochenende. 
Da schaue ich Instagram, TikTok, 
WhatsApp und game. Ich habe auch 
lange Bildschirmzeiten. Für mich passt 
das so. Unter der Woche, wenn ich 
arbeite, bin ich in der Pause und am 
Mittag am Handy. 
Antti: Ich bin bei Facebook und auch 
bei Instagram ausgetreten. Ich hatte 
es früher öfters genutzt, habe aber 
gemerkt, dass es für mich besser ist, 
wenn ich mich daraus zurückziehe. Ich 
höre oft Musik und halte intensiv Kon-
takt über WhatsApp mit meiner Fami-
lie, meinen Kindern und Freunden. Das 
Schreiben von WhatsApp hat das E-
Mail abgelöst. 

Hast du auch schon Nachrichten 
erhalten, bei denen du nicht wuss-
test, ob sie echt sind?

Thomas: Kürzlich habe ich ein Spam-
Mail erhalten, darin stand, dass meine 
Daten geknackt wurden. Das verunsi-
cherte mich.
Antti: Sicherheit ist ein grosses The-
ma, immer mehr, davon liest man 
auch viel. Darum habe ich keine Kre-
ditkarte oder kein Twint. Kürzlich habe 
ich über ein Vivazzo Gruppenpostfach 
von einer bekannten Bank ein Mail 
erhalten, wo alles hoch professionell 
ausgesehen hat: das Logo, die Mail-
Adresse und auch die Sprache war in 
perfektem Deutsch. Ich habe die Bank 
angerufen und sie sagten, sie haben 
kein Mail gesendet und waren über-
rascht, wie professionell es aussah!
Ich denke, es ist wichtig, im Internet 
nicht zu viel Preis zu geben, wie Ge-
burtsdatum etc. 
Maria: Ich habe auch schon falsche 
Meldungen bekommen, z.B. von der 
Post, obwohl ich nichts bestellt habe, 
da habe ich die Adresse gesperrt.

Kaufst du online ein und  
wie sind deine Erfahrungen?

Antti: Ich kaufe nicht online, würde 
aber gerne, z.B. bei Zalando Lounge. 
Dort gibt es jeweils grosse Vergünsti-
gungen. Früher hatte ich eine 
Kreditkarte.

Amanda: Man kann auch auf Rech-
nung bestellen oder per Vorkasse. 
Antti: Ich bezahle meine Rechnungen 
bei der Post ein. 
Amanda: Ich kaufe das Meiste online 
ein. Bis jetzt habe ich nie Probleme ge-
habt. Ich habe das Geld im Griff. Meine 
Beiständin macht mir eine Limite, ich 
kann nicht ins Minus gehen. Früher 
hatte ich aber auch schon Schwierig-
keiten deswegen.
Maria: Ich bestelle per Rechnung und 
kann auch gut mit dem Geld umgehen 
und einteilen.
Gina: Ich kaufe im Laden ein, mit 
Bargeld.
Thomas: Ich erkundige mich online 
und lasse es über die Wohnbegleitung 
bestellen. Oft kaufe ich auch über den 
Katalog, da kriege ich Kleider auf 
Rechnung. 

Gibt es Situationen, in denen  
du dich ausgegrenzt fühlst,  
weil dir ohne Internetzugang  
oder ohne Twint der Zugang  
verwehrt bleibt?

Thomas: Ich war einmal in Zürich an 
einer Lichtshow, dort wollten wir et-
was trinken und bar bezahlen. Bargeld 
wurde nicht angenommen. Die Wohn-
begleitung hat dann für uns per Twint 
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Schwerpunkt      Im Gespräch

Digitalisierung: dabei oder nicht?
«Ich helfe anderen  

bei der Nutzung der Geräte.  
Die Fragen sind vielfältig»

Amanda Schühle

«Die SBB will die Automaten
abschaffen, das ist dann schwierig 

für viele Leute.»
Thomas Anderegg

«Meine Bildschirmzeit  
ist manchmal mehr, manchmal 

weniger hoch.»
Gina Joho



12

au
st

au
sc

h 
  

   
N

r. 
9

1 
  

   
O

kt
ob

er
 2

0
2

5
Schwerpunkt      Im Gespräch

bezahlt und wir haben es ihr in bar 
gegeben.
Amanda: Ich finde es schräg, dass 
man an einem Weihnachtsmarkt 
nichts in bar kaufen kann. 
Antti: Ich habe kein Twint, aber ich 
habe eine EC-Karte und das geht 
auch überall. Ich kann eigentlich alles 
damit bezahlen.
Thomas: ÖV-Tickets kaufe ich am 
Schalter, schaue einfach im App we-
gen dem Fahrplan. Doch der Schalter 
in Wald ist zugegangen, nun muss ich 
nach Rüti fahren an den Schalter. 
Maria: Ich kann alles machen, was ich 
will, und fühle mich nicht ausgegrenzt.
Gina: Ich habe ein GA, ich fühle mich 
nicht ausgegrenzt. Wenn ich etwas 
kaufen will, dann kriege ich das Bar-
geld von der Beiständin.
Thomas: Die SBB will die Automaten 
abschaffen, das ist dann schwierig für 
viele Leute.
Antti: Ich brauche einen Schalter, um 
mein GA zu erneuern.

Hast du schon bewusst dein  
Smartphone ausgeschaltet und
weggelegt?
Amanda: Nein
Antti: Wenn ich mit einer Person 

Abendessen gehe, dann schalte ich 
mein Smartphone aus. Mich fasziniert 
immer wieder, wenn Personen zusam-
men im Restaurant sitzen und beide 
ins Smartphone starren. Im Zug  
telefoniere ich nicht, das finde ich re-
spektlos. Ich habe einen Kollegen, der 
ist 80 Jahre alt und der ist immer am 
Smartphone, das sage ich ihm zwi-
schendurch auch, mich stört das, 
wenn wir zusammen abmachen.
Amanda: Ich bin oft am Handy, lese 
aber auch gerne Bücher. Mich stört es 
oft auch, wenn z.B. im Zug alle Leute 
am Smartphone sind. 
Maria: Mein Smartphone ist immer 
auf lautlos. Ich nehme zwischendurch 
das Smartphone zur Hand, auch wenn 
ich mit Freunden unterwegs bin. Ich 
lege mein Smartphone nicht bewusst 
weg.
Thomas: Es gab schon Zeiten, in wel-
chen ich das Smartphone abgeschal-
tet habe, mit einem guten Gefühl. Ich 
denke, es gibt viele Menschen, die nur 
noch mit dem Smartphone beschäf-
tigt sind.
Gina: Wenn mir jemand schreibt, dann 
lese ich die Nachricht. Ich habe aber 
auch schon erst am nächsten Tag 
zurückgeschrieben.

Was brauchst du, damit du  
dich sicherer oder wohler mit dem 
digitalen Alltag fühlst?

Thomas: Ich bräuchte mehr Unter-
stützung, um z.B. ein ÖV-Ticket zu lö-
sen oder beim Bestellen von Dingen. 
Eine Schulung würde ich begrüssen. In 
der externen WG, wo ich lebe, heisst 
es oft, ich müsse diese Dinge selb-
ständig machen.
Amanda: Ich brauche nichts für den 
digitalen Alltag, für die Elektronik. Ich 
sehe aber, dass ein grosses Bedürfnis 
da ist.
Maria: Für den Umgang brauche ich 
keine Unterstützung, ich fühle mich 
wohl. 
Gina: Es passt eigentlich, so wie ich 
unterwegs bin, bei Fragen zu meinem 
Smartphone gehe ich zu Amanda. Ich 
bin froh, habe ich eine Stelle, um zu 
fragen. 
Antti: Mich beschäftigt auch die KI.
Amanda: Ich finde KI spannend und 
habe schon einiges ausprobiert. KI 
kann sehr gefährlich werden und ich 
finde es entwickelt sich zu schnell. Bei 
Videos im Internet weiss man nicht 
mehr, ob sie echt sind. Es wird vieles 
ersetzt durch KI. 

Teilnehmer:innen Gespräch:
Maria Caamano, Mitarbeiterin Biogärtnerei, Antti Näf, Mitarbeiter Geschäftsstelle, Gina Joho, Mitarbeiterin Service, 
Thomas Anderegg, Mitarbeiter Holzmanufaktur, Amanda Schühle, Bewohnerin Birkenhof

«Wenn ich mit einer Person Abendessen gehe, 
dann schalte ich mein Smartphone aus.»
Antti Näf

«Unter der Woche, wenn ich arbeite, bin ich in 
der Pause und am Mittag am Handy.»

Maria Caamano
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Persönlich

Und zur Maschine wird auch der Mensch selbst, wenn er sich 
zu sehr von seiner Kommunikationsmaschine leiten lässt 
und sich von ihr abhängig macht. Diese Abhängigkeit ist es 
nun, welche die Menschen davon abhält, die Realität zu er-
fahren und sie immer weiter von dieser entfremdet. 

Diese selbst geübte Entfremdung führt denn auch dazu, 
dass sich die Menschen vermehrt in einer Parallelwelt auf-
halten, während die direkte Kontaktnahme zusehend durch 
digitale Kommunikationsformen ersetzt wird. Dieser Ersatz-
vorgang zum Kontakt trägt ferner auch dazu bei, dass die 
übermittelten Inhalte meist verkürzt wiedergegeben wer-
den, so dass die Kommunikation von unvollständigen Sätzen 
und Aussagen geprägt wird.

Bedürfnisse nach Teilhabe
Fragt man sich nun nach den Beweggründen, die die Men-
schen dazu bringen, sich digitaler Kommunikationsmittel zu 
bedienen, scheint das Bedürfnis nach schneller Information 
im Vordergrund zu stehen. Hinter diesem Bedürfnis steckt 
aber oftmals die Angst davor, etwas zu verpassen, nicht 
dabei zu sein und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
zu verlieren. 

Daher tauschen viele Menschen ihre Angst mit dem Ge-
brauch von Social Media ein und versuchen so am gesell-
schaftlichen Leben teilzuhaben. Sie übersehen jedoch, dass 
dabei die Kommunikation eingeschränkt wird, nicht mehr 
vollständig ist und die übermittelten Inhalte lediglich eine 
verzerrte Realität wiedergeben; anders das direkte Ge-
spräch, bei dem man eins zu eins erfahren kann, was Tat-
sache ist. 

Zu glauben, dass digitale Kommunikationsmittel Ausdruck 
des menschlichen Fortschrittes und etwas Erstrebenswer-
tes sind, stellt sich vor diesem Hintergrund als falsch 
heraus.  

Mein Name ist Beda und ich wohne im Buchenhof in Rüti. 
Neben dem Musikmachen (digital und analog) zählt das 
Nachdenken zu meinen weiteren Hobbys. So denke ich auch 
über die Digitalisierung und ihre Auswirkungen nach, über 
die mich die Redaktion gebeten hat, ein kurzes Essay zu 
verfassen.

Mit zunehmender Digitalisierung haben sich neue Kommu-
nikationsformen etabliert. Facebook, Whatsapp etc. sind 
allgegenwärtig und wo früher der direkte und persönliche 
Umgang stattfand, hat die unpersönliche – weil distanzier-
te – Kommunikation via Social Media Platz genommen. 
Was früher die direkte Kontaktnahme erforderte, ist einer 
Vielzahl digitaler Umgangsformen gewichen. 

Smartphone überall und immer
Da digitale Kommunikation meist über Schriftzeichen er-
folgt, ist sie interpretationsbedürftig und birgt die Gefahr 
von Missverständnissen. Der interpretierte Text spiegelt 
dabei oft die subjektive Sicht des Lesenden wider, birgt die 
Gefahr von Missverständnissen und kann ein verzerrtes Bild 
der Realität erzeugen.

Das bedeutet nun nicht, dass die digitalen Kommunikations-
formen per se etwas Schlechtes wären. Was jedoch zur Vor-
sicht bei diesen Formen gemahnt, sind die Art und Weise 
ihres Gebrauches und dieser scheint, angesichts dessen, 
dass bereits Kleinkinder mit dem Smartphone herumhan-
tieren, ins masslose gekippt zu sein. Das Smartphone ist 
immer mit dabei: auf öffentlichen Plätzen, in Zügen, Bars 
und Restaurants. 

Digitale Parallelwelt
Auch zu Hause liegt es immer griffbereit, womit Social Me-
dia zum ständigen Begleiter geworden ist, der in so vielen 
Fällen die Realität bestimmt – eine vorgespiegelte Realität. 
Eine Realität die nicht durch eigenes Sehen und Hören kon-
stituiert wird, sondern mittels eines Algorithmus, mittels 
einer Maschine. 

Digitale Medien verbinden uns – und entfremden uns zugleich.  
Ein persönlicher Essay über Musik, Maschinen und die stille Macht der Zeichen.

Wie digitale Kommunikation 
unsere Wirklichkeit verändert

Beda
Bewohner Buchenhof
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Pinnwand

Unter allen Teilnehmenden wird ein Vivazzo Gutschein im Wert von 50 Franken verlost. Senden Sie dafür das  
Lösungswort per Mail an severin.kolb@vivazzo.ch, per interner Post an die Geschäftsstelle z. H. Severin Kolb oder per  
Postkarte an Redaktion Austausch/Vivazzo Stiftung/Joweid Zentrum 1/8630 Rüti. Einsendeschluss ist der 21.11.2025
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Kreuzworträtsel 91 – Finde das Lösungswort!

	 1.	Textnachricht über Mobilfunknetz
	 2.	Elektronische Post
	 3.	Beliebter Messenger mit grüner App-Ikone
	 4.	�Virtuelle Infrastruktur für Informationsaustausch
	 5.	�Schweizer Begriff für das Handy
	 6.	�Audioformat mit regelmässigen Folgen zu einem Thema
	 7.	�Schutz für das Mobiltelefon
	 8. �Geheime Zeichenfolge zum Schutz von Daten
	 9. �Südkoreanischer Hersteller von Handys und Fernsehern
	10. �Berühmte Suchmaschine

BUCHTIPP 
Lernschwäche – und was wir von ihr 
lernen können
Der neue Roman von Flurin Jecker erzählt die Geschichte von 
Luchs, einem Mann mit Lernschwäche, der als Friedhofs-
wächter am Rand der Gesellschaft lebt. Luchs gilt als „Dumm-
kopf“, doch durch die Begegnung mit der jungen Teresa be-
ginnt er, sich selbst neu zu entdecken. Er lernt Gitarre, schreibt 
seine Geschichte auf und findet eine eigene Sprache – holp-
rig, aber ausdrucksstark. Santa Tereza zeigt eindrücklich, wie 
Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung oft unterschätzt 
werden, obwohl sie besondere Fähigkeiten besitzen: im Mo-
ment leben, Glück in kleinen Dingen finden, authentisch sein. 
Ein berührender Roman mit Charme.

Severin Kolb, Redaktionsleiter Austausch

FILMTIPP: DOKUMENTATION

Das Dilemma mit den sozialen Medien 
(2020)
Diese aufrüttelnde Netflix-Doku zeigt, wie soziale Medien 
unser Verhalten, unsere Meinungen und sogar unsere Ge-
sellschaft beeinflussen. Ehemalige Entwickler von Plattfor-
men wie Facebook und Google erklären, wie Algorithmen 
gezielt unsere Aufmerksamkeit steuern – mit teils drama-
tischen Folgen: Suchtverhalten, psychische Belastung, poli-
tische Spaltung. Der Film macht deutlich, wie wichtig ein 
bewusster Umgang mit digitalen Medien ist. Das Dilemma 
mit den sozialen Medien ist ein Muss für alle, die verstehen 
wollen, was hinter den Bildschirmen passiert – und wie wir 
uns schützen können.

Severin Kolb, Redaktionsleiter Austausch
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Im fünften Monat? 
Am Telefon erzählte Mia ganz beiläufig: «Ich bin 
jetzt im vierten Monat, bald im fünften.» Die Person am anderen Ende reagierte überrascht: 
«Ou wow, das muss ich aber wissen!»Mia lachte und sagte: «Nein, ich meine bei meiner 

Arbeit hier – nicht schwanger. Ich bin Mitte Fünfzig!»
Manchmal ist Kontext eben alles.Annette Kalt, Marketing & Kommunikation

Da war doch noch was

Impressum

Alle da? Jein…

Beim Ausflug der Fachpersonen nach Appen-

zell stand der Car abfahrbereit. Eveline, die 

den Tag organisiert hatte, blickte in die Runde 

und fragte: «Weiss jemand, wer noch fehlt?»

Es fehlte eine Person – zumindest laut ihrer 

Liste. Alle schauten sich ratlos an, während 

Eveline begann, ihre Unterlagen zu durchfors-

ten und erneut zu zählen.

Nach fünf Minuten kam sie zurück in den Gang 

des Cars, schmunzelte und sagte: «Hat sich 

geklärt – wir sind alle. Ich habe mich vergessen 

mitzuzählen.»

Der ganze Car lachte, und die Stimmung war 

schon vor der Abfahrt bestens.

Severin Kolb, Marketing & Kommunikation
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Flügeli oder Flügeli?

Im Buchenhof wurde zum Nachtessen grilliert. 
Es gab allerlei Leckereien – unter anderem auch 
Pouletflügeli.

Jemand fragte einen Bewohner: «Wottsch  
au no Flügeli?»

Der Bewohner winkte ab und sagte  
ganz überzeugt: «Nei, nei – ich gange nüme  
go schwüme.»

Er hatte den Kontext nicht gehört und  
die «Flügeli» mit den Schwimmhilfen aus der 
Kindheit verwechselt. Ein charmantes  
Missverständnis, das uns allen ein Lächeln  
aufs Gesicht zaubert.
Christine Fuhrimann, Buchenhof
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Per A-Post – ganz persönlichEin Mitarbeiter zweiter Arbeitsmarkt aus  der Holzmanufaktur wollte uns ein Arztzeugnis  zukommen lassen. Da abends niemand mehr  im Büro war, brachte er es kurzerhand selbst vorbei 
und warf es direkt in unseren Briefkasten.Oben rechts auf dem Couvert hatte er  ein grosses «A» gemalt – ganz im Stil der A-Post.Wir mussten herzlich lachen über diese kreative 

Zustellung. Ganz ohne Postweg, aber mit viel Persönlichkeit.
Fränzi Pfiffner, Holzmanufaktur

Sesam, öffne dich!
Mitten beim Zügeln von IT-Material aus dem ehemaligen Bio-Bistro – darunter ein ziemlich schwerer 

Drucker – standen Severin und ich plötzlich vor verschlossener Schiebetür. Der Schlüssel lag noch 

drinnen auf dem Tisch, wir standen draussen.Was wir nicht wussten: Die Schiebetüre hat zwei Modi – einen, bei dem sie sich automatisch wieder 

öffnet, und einen, bei dem sie einfach zu bleibt. Wir hatten offenbar den zweiten erwischt.

Zum Glück war Peter vom Hauswart-Team gerade auf dem Areal und organisierte uns prompt einen 

Ersatzschlüssel. Vielen Dank! Manchmal steht man eben ganz wortwörtlich vor verschlossener Türe. 

Rahel Stricker, Informatik
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